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I. Vorwort


Menschen haben Ideen und Visionen, die sie nur allzu gerne in die Realität transferieren würden. Ein geeignetes Geschäftsmodell existiert bereits im Kopf, die ersten Überlegungen zur Umsetzung stehen schon, wenn da nicht das Damoklesschwert der Betriebswirtschaft über dem Kopf der Betroffenen thronen würde. Viele trauen sich den Schritt in die Selbstständigkeit, bzw. etwas Neues anzufangen nicht zu, weil die Angst des kaufmännischen Versagens allzu real ist.


Willkommen, Sie befinden sich in guter Gesellschaft!


Nun stehen Ihnen zwei Optionen zur Verfügung, Sie ergeben sich ihrem Schicksal oder Sie packen die Herausforderung „bei den Hörnern“.


In zahlreichen Gesprächen mit Existenzgründern, Quereinsteigern oder Neulingen auf dem betriebswirtschaftlichen Parkett, ist die Angst vor Bilanzen, Bewertungsgrundsätzen, Deckungsbeiträgen etc. das zentrale Thema.


Das muss aber nicht sein, dieses Buch leistet Ihnen Hilfestellungen und bietet zahlreiche einfache Ansätze an, die wesentlichen Komponenten der Betriebswirtschaftslehre zu verstehen, zu beherrschen und umzusetzen. Besonderes Augenmerk wurde auf die Einfachheit der Sprache und die Nachvollziehbarkeit der Inhalte gelegt. Verzichtet wurde auf komplexe Erläuterungen und wissenschaftliche Begründungen. Sie werden in diesem Buch weder über Bewertungsgrundsätze oder den Jahresabschluss informiert, noch über die Abgrenzung der Finanzbuchhaltung zur Kosten- und Leistungsrechnung in Form von außerordentlichen bzw. neutralen Aufwendungen - hierzu gibt es Fachleute und es existieren bereits zahlreiche Fachbücher auf dem Markt.


Dieses Buch „Grundlagen der Betriebswirtschaftslehre“ konzentriert sich auf die wesentlichen Elemente der Betriebswirtschaft, die Ihnen die Möglichkeit einräumen ihre Selbstständigkeit zu meistern und sie auf den ersten Schritten zu begleiten. Die einzelnen Bereiche sind einfach und klar strukturiert, die Inhalte einfach formuliert und die Verwendung von Fachbegriffen auf das mindeste reduziert. Ziel war es keine Abhandlungen in Romanform zu verfassen, sondern kurz und knapp das Wesentliche auf den Punkt zu bringen.


Zu Beginn des Buches werden einige Grundbegriffe der Betriebswirtschaft beleuchtet und einfach sowie nachvollziehbar erklärt. Hierbei steht die Verständlichkeit der Begriffe im Vordergrund – ganz nach der bekannten Methode „Erklären mit Äpfeln und Birnen“.


Danach werden Sie lernen, welche wichtigen Grundlagen sich hinter der Kosten- & Leistungsrechnung verstecken und wie Investitionsverfahren anzuwenden sind, damit Sie wissen, was auf Sie zukommt, wenn Sie ein größeres Anlagegut (Maschine, Theke etc.) erwerben. Sie erlernen nicht nur die Vorgehensweise bei der Anwendung der unterschiedlichen Investitionsmethoden, sondern erfahren auch die Auswirkungen einer Investition auf das Ergebnis ihres Unternehmens.


Anschließend kümmern wir uns um die Kapitalbeschaffung, d.h. woher kommt das benötigte Kapital und welche Finanzierungsarten kommen für Sie in Frage. Zum Schluss werden betriebswirtschaftliche Kennzahlen ausgewertet und interpretiert, um Ihnen darzulegen, was diese Kennzahlen für ihr Unternehmen bedeuten, und wie Sie im Vergleich zum Wettbewerb positioniert sind. Abgerundet wird das Buch durch zahlreiche Tipps, wie Sie ihr Unternehmen sicher durch den Dschungel der Betriebswirtschaft steuern können.


Die in diesem Buch verwendete schriftliche Ausdrucksweise entspricht nicht unbedingt wissenschaftlichen Ansprüchen, dies ist aber bewusst so gewählt, um viele komplizierte Sachverhalte so einfach wie möglich zu erklären.


Ein besonderer Dank gilt den zahlreichen Existenzgründern, mit denen ich das Vergnügen hatte mich auszutauschen, die mir geduldig meine Fragen beantwortet haben und mir viele interessante Anregungen für das Schreiben dieses Buches zukommen ließen.


Aus Gründen der Lesbarkeit wurde im Text die männliche Form gewählt, nichtsdestoweniger beziehen sich die Angaben auf Angehörige aller Geschlechter.


Regensburg im Dezember 2025










II. Das Wesen der Betriebswirtschaftslehre!



-Keine Angst vor Zahlen-


1. Was ist BWL?


Der Begriff der Betriebswirtschaftslehre (oder kurz BWL) ist in unserem Sprachgebrauch zwar nicht gerade alltäglich, doch eigentlich hat ihn jeder schon mal gehört. Oft wird die Betriebswirtschaftslehre auch mit den Begriffen "Wirtschaft" oder "Management" gleichgesetzt. Doch was meint BWL eigentlich genau?1


Die Betriebswirtschaftslehre ist ein Teil der sogenannten Wirtschaftswissenschaften und beschreibt die Führung, Steuerung und Organisation eines wirtschaftlichen Betriebs oder Unternehmens. Ziel der BWL ist es, Entscheidungsprozesse in Unternehmen darzustellen, zu erklären und zu unterstützen. Dabei befasst sich die BWL mit der wirtschaftlichen Perspektive, dem kaufmännischen Bereich, fokussiert auf den Einzelbetrieb.2


In den Gesprächen mit den Existenzgründern kristallisierte sich die „Angst vor Zahlen“ als das wesentliche Hemmnis heraus, den Weg in die Selbstständigkeit zu beschreiten. „Mathe zählte in der Schule nicht zu meinen starken Fächern und daher habe ich großen Respekt vor Zahlen“ hörte ich immer wieder. Um es ohne Umschweife zu sagen, BWL ist nicht nur Zahlen, sie spielen eine wichtige Rolle, sind aber nicht alles.


Zahlen zu verstehen und deren Bedeutung für ihr Unternehmen zu erkennen ist kein „Hexenwerk“. Dieses Buch unterstützt Sie dabei die wichtigsten Zahlen für ihr Unternehmen zu ermitteln, zu verstehen und zu nutzen.




FAZIT:


Keine Angst vor Zahlen!





2. Grundbegriffe der Betriebswirtschaftslehre in alphabetischer Reihenfolge - einfach erklärt!


Auf den folgenden Seiten werden wichtige betriebswirtschaftliche Grundbegriffe einfach und nachvollziehbar erklärt, um ihr Verständnis für die kaufmännischen Zusammenhänge zu verbessern. Dieses Kapitel enthält logischerweise nicht alle Begriffe der Betriebswirtschaftslehre, aber die gängigsten und wichtigsten Schlagwörter sind aufgeführt. Zu Beginn werden Sie mit den meisten Begriffen wahrscheinlich wenig anfangen können, das ändert sich aber mit fortschreitendem Lesen der Lektüre.


A


Ablauforganisation: Die Ablauforganisation stellt die Prozesse und Abläufe im Unternehmen dar, diese können über verschiedene Modelle, wie z.B. Flussdiagramme oder die Netzplantechnik dargestellt werden.


Einfach erklärt: Die Ablauforganisation beschreibt die Prozesse, bzw. Abläufe, die Sie täglich durchführen, bzw. durchlaufen. Wie ist bei Ihnen der Versand organisiert, oder wie laufen bei Ihnen Bestellungen ab? Im Endeffekt schildert die Ablauforganisation nichts anderes, als die Dinge, die Sie täglich in ihrem Betrieb ausführen oder überwachen.


Absatz: Anzahl der verkauften Produkte, Waren oder Dienstleistungen.


Abschreibung: Die Abschreibung [Absetzung für Abnutzung (AfA).] erfasst die planmäßigen oder außerplanmäßigen Wertverluste von betrieblichen Vermögensgegenständen, meist aus dem Anlagevermögen, innerhalb einer Abrechnungsperiode (Geschäftsjahr). Abschreibungen werden als Aufwendungen in der Gewinn-und Verlust-Rechnung aufgeführt und führen dazu, dass die Anschaffungs- oder Herstellungskosten auf mehrere Perioden – auf die entsprechende Nutzungsdauer des Vermögensgegenstandes - verteilt werden.


Einfach erklärt: Wenn Sie sich privat ein neues Fahrzeug zulegen, verliert dieses Fahrzeug zunehmend an Wert, je häufiger Sie es nutzen. Sie haben sich beispielsweise einen PKW für 20.000€ gekauft, und bereits nach ein paar Wochen ist der PKW deutlich weniger wert. Diesen Wertverlust können Sie als Privatperson nicht geltend machen.


Nutzen Sie hingegen das Fahrzeug beruflich, d.h. gehört das Fahrzeug zum Betrieb (Betriebsvermögen), ermöglicht Ihnen der Staat den Wertverlust zu erfassen und von ihrem erzielten Gewinn abzuziehen. Somit zahlen Sie auch weniger Steuern, da ihr Gewinn reduziert wird. Der Wertverlust wird ermittelt, indem die Anschaffungskosten durch die vom Staat vorgegebene Nutzungsdauer geteilt wird (die Nutzungsdauer entnehmen Sie der sogenannten AfA-Tabelle des Bundes).


Bleiben wir bei unserem obigen Beispiel: Erwerben Sie ein Fahrzeug für 20.000€ und nutzen es beruflich, d.h. das Fahrzeug gehört zum Vermögen ihres Unternehmens, können Sie den Wertverlust von 4.000€ jährlich von ihrem erzielten Gewinn abziehen und zahlen somit weniger Steuern. Der Wertverlust ermittelt sich wie folgt: 20.000€ Anschaffungskosten geteilt durch die Nutzungsdauer (lt. AfA-Tabelle 5 Jahre) ergibt 4.000€ pro Jahr. Diese Anrechnung des Wertverlustes können Sie so lange nutzen, wie sie der Laufzeit der Nutzungsdauer des Fahrzeuges entspricht, in unserem Beispiel also 5 Jahre. Sie können also 5 Jahre jeweils 4.000€ pro Jahr von ihrem Gewinn abziehen.


AG: Eine AG ist die Abkürzung für die Unternehmensform der Aktiengesellschaft.


Akkordlohn: Die Bezahlung der Mitarbeiter erfolgt abhängig von der erbrachten Leistung, entweder als Stückakkord oder als Zeitakkord.


Einfach erklärt: Der Mitarbeiter verdient mehr, wenn er schneller ist, als gefordert oder mehr Stück herstellt, als verlangt.


Aktienanleihe - Das Prinzip der Aktienanleihe gleicht dem der Wandelanleihe, mit dem Unterschied, dass den Emittenten das Recht zusteht zu entscheiden, ob er dem Gläubiger am Ende der Laufzeit den eingesetzten Betrag ausbezahlt oder die vorher vereinbarte Menge an Aktien überträgt.


Amortisation-Die Amortisation gibt an, wie lange es dauert, bis das eingesetzte Geld durch die Gewinne, die damit erzielt wurden, wieder ins Unternehmen zurückfließt. Die Amortisationsrechnung ist eine Zeitrechnung


Anderskosten - Unter Anderskosten versteht man Kosten, denen ein Aufwand gegenübersteht, die aber für die Kostenrechnung nicht relevant sind, also nicht auszahlungswirksam sind (kalkulatorische Unternehmerlohn).


Anlagedeckungsgrad - Der Anlagedeckungsgrad gibt an, ob das Anlagevermögen im Unternehmen über Eigenkapital und langfristiges Kapital (Darlehen) abgesichert ist.


Anlagenintensität - Die Anlagenintensität beschreibt das Verhältnis des Anlagevermögens zum Gesamtvermögen.


Anlagevermögen: Vermögensgegenstände auf der Aktivseite der Bilanz, die zur Aufrechterhaltung des Betriebes benötigt werden.


Einfach erklärt: Beim Anlagevermögen handelt es sich um Teile des Betriebsvermögens, die langfristigen Nutzen für das Unternehmen haben. Hierzu gehören u.a. Gebäude, Grundstücke, Maschinen, Fuhrpark und die Betriebs- und Geschäftsausstattung (Schreibtische etc.).


Anleihe = Schuldverschreibung: An der Börse gehandeltes Wertpapier, mit einem verbrieften Recht auf Zinszahlung und garantiertem Rückzahlungsrecht zum Nennwert.


Einfach erklärt: Erwerben Sie über die Börse eine Anleihe (geht nur über die Börse), leihen Sie einem Unternehmen oder einem Land Geld, bekommen dafür in der Regel eine feste jährliche Zinszahlung und erhalten am Ende der Laufzeit ihr eingesetztes Kapital zurück.


Annuität - Die Annuität ist ein jährlich gleichbleibender Betrag, der die Zinseszinsberechnung berücksichtigt. Bei einem Darlehen enthält die Annuität die Tilgung und die Zinszahlung.


Anschaffungskosten (AK): Kosten, die aufgewendet werden müssen, um den entsprechenden Vermögensgegenstand zu kaufen. Gemindert werden die AK durch Rabatte und Skonti. Sie enthalten auch die Anschaffungsnebenkosten.


Einfach erklärt: Anschaffungskosten sind Gelder, die Sie bezahlen müssen, um die Maschine oder das Fahrzeug zu erwerben. Sie bestehen aus dem Anschaffungspreis, abzüglich Rabatte und Skonti, und den Anschaffungsnebenkosten (siehe Anschaffungsnebenkosten).


Anschaffungsnebenkosten: Zu den Anschaffungsnebenkosten zählen alle Kosten, die anfallen, bis der Vermögensgegenstand das erste Mal reibungslos funktioniert, d.h. alle Kosten, die mit dem Vermögensgegenstand in Verbindung stehen, die vor Inbetriebnahme anfallen. Nicht dazu gehören beispielsweise Zinszahlungen für einen Kredit zur Finanzierung des Vermögensgegenstandes.


Einfach erklärt: zu den Anschaffungsnebenkosten gehören u.a.: Transport- und Montagekosten, EDV-Installation, Versicherungen, Zölle Schulungskosten vor Inbetriebnahme…


Äquivalenzziffernkalkulation - Bei der Äquivalenzziffernkalkulation müssen die Selbstkosten je Sorte und die Gesamtkosten je Sorte ermittelt werden. Dies ist immer dann gefragt, wenn Produkte unterschiedlicher Sorten, bzw. Geschmacksrichtungen hergestellt werden.


Einfach erklärt: Die Äquivalenzziffernkalkulation kommt immer dann zum Einsatz, wenn mehrere Sorten eines Produktes vorhanden sind (Schokolade, Bier).


Aufbauorganisation: Symbolisiert die Hierarchie im Unternehmen, d.h. wer ist wem über-, bzw. unterstellt? Die Darstellung erfolgt in sogenannten Organigrammen.


Einfach erklärt: Die Aufbauorganisation fasst alle Stellen im Unternehmen zusammen und skizziert, wer wem vorgesetzt oder unterstellt ist, und wer für welchen Bereich verantwortlich ist. Aufwand: In Geld bewerteter Verbrauch, auch Wertverzehr genannt, von Gütern und Dienstleistungen innerhalb einer Periode.


Einfach erklärt: Aufwendungen umfassen deutlich mehr Gelder, als die Begriffe Ausgabe, Auszahlung und Kosten beinhalten. Zu den Aufwendungen zählen: Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe, Abschreibungen auf Anlagevermögen, Löhne und Gehälter, Ausgaben für Versicherung, Zinsen, Entgelte für Fremdleistungen, Steuern, öffentliche Abgaben etc.


Ausgabe und Auszahlung: Ausgabe = Abnahme des Geldvermögens. Auszahlung =Abfluss liquider Mittel.


Einfach erklärt: Eine Ausgabe liegt beispielsweise vor, wenn das Unternehmen eine Maschine kauft. Wird diese bar bezahlt, spricht man von einer Auszahlung, da das Geld von einem Konto bar abgehoben oder aus dem Kassenbestand bar bezahlt wurde. Eine Ausgabe liegt immer vor, egal ob die Maschine auf Rechnung (Zahlung erfolgt später) oder in bar gekauft wurde.


Avalkredit - Ein Avalkredit ist eine Form der Kreditaufnahme durch Absicherung einer Bankbürgschaft.


B


Benchmark: Systematischer Vergleich der Leistungen, Prozesse und Methoden des eigenen Unternehmens mit denen eines Wettbewerbers, um Schwachstellen zu erkennen und Maßnahmen einzuleiten, diese Schwächen abzubauen.


Einfach erklärt: Benchmark ist der Vergleich mit den Besten der Branche (externer Benchmark) oder der Vergleich mit den besten Filialen des eigenen Unternehmens (interner Benchmark).


Beschäftigungsgrad -Der Beschäftigungsgrad gibt die Auslastung der Produktion (Maschinen) an.


Beschaffung: Ein Unternehmen beschafft sich von den verschiedenen Beschaffungsmärkten die notwendigen Komponenten (Arbeit, Betriebsmittel, Rohstoffe, Gelder etc.), um dem Zweck des Unternehmens (Produktion, Verkauf, Dienstleistungen…) nachgehen zu können. Beschaffung umfasst mehr, als nur den Einkauf.


Betriebsabrechnungsbogen - Im Betriebsabrechnungsbogen werden die Gemeinkosten, und nur die Gemeinkosten, über sogenannte Verteilschlüssel den einzelnen Kostenstellen (Material, Fertigung, Verwaltung und Vertrieb) zugeordnet.


Bilanz: Bei einer Bilanz werden die Vermögensgegenstände des Unternehmens, wie Gebäude, Maschinen, Vorräte etc. und das Kapital (Eigenkapital und Fremdkapital), in Kontoform, gegenübergestellt. Die Aktivseite (linke Seite der Bilanz), zeigt die Vermögensgegenstände, die dem Unternehmen gehören. Dabei wird zwischen dem Anlagevermögen (Gegenstände, die dem Betrieb auf Dauer zur Verfügung stehen) und dem Umlaufvermögen (kurzfristige Vermögensgegenstände) unterschieden. Die Aktivseite gibt darüber Auskunft, wie das Unternehmen sein Geld ausgegeben hat, bzw. wo es sich momentan befindet (Kasse, Bank).


Die Passivseite (rechte Seite der Bilanz) zeigt die Herkunft der finanziellen Mittel. Das Unternehmen erhält entweder die benötigten Gelder von den Gesellschaftern (Eigenkapital) oder von Fremdkapitalgebern, wie beispielsweise Darlehen oder Kredite von Banken (Gläubiger). Eine Bilanz ist im Groben nichts anderes, als die Zusammenfassung der Inventur.


Einfach erklärt: Die Bilanz ist die Gegenüberstellung von Mittelverwendung (wo ist das Geld?) auf der Aktivseite und Mittelbeschaffung [wo kommt es her (vom Unternehmer oder von Fremden?)] auf der Passivseite.


Bottom-up-Methode Die Unternehmensplanungen (Umsatz- Kosten-Ergebnisplanung…) erfolgt durch das untere und mittlere Management von unten nach oben und wird von der Geschäftsleitung zusammengefasst und koordiniert. Die gegengesetzte Planung ist die Top-down-Methode (von oben nach unten).


Break-even-Point (Menge): Der Break-even-Point, auch Gewinnschwelle genannt, ist der Punkt, an dem Erlöse (Umsätze) und Kosten gleich hoch sind. Somit entsteht bei dieser sogenannten kritischen Menge weder Verlust noch Gewinn. Wird die Gewinnschwelle überschritten, erzielt das Unternehmen einen Gewinn, wird sie unterschritten, Verlust. Für den Unternehmer ist es wichtig zu wissen, ab welcher verkauften Menge er Gewinn erzielt, bzw. bei welcher Stückzahl er eine „schwarze Null“ schreibt.


Einfach erklärt: Bei der Break-even-Menge der verkauften Produkte ist der Gewinn null. Wird diese Menge übertroffen, entsteht Gewinn.


Buchführung: Aufzeichnung aller Geschäftsvorfälle, die in einem Unternehmen anfallen. Grundsatz: Keine Buchung ohne Beleg! Um zu wissen, welches Ergebnis (Gewinn oder Verlust) das Unternehmen erzielt, müssen alle Vorgänge (Geschäftsvorfälle) im Unternehmen lückenlos und chronologisch erfasst werden.


Einfach erklärt: In der Buchführung werden alle Geschäftsvorfälle erfasst, d.h. was kommt rein, was geht raus?


C


Cashflow: Der Cashflow aus dem operativen Geschäft (täglichen Geschäft) gibt an, ob das Unternehmen im laufenden Geschäftsjahr (laufende Abrechnungsperiode) einen Überschuss oder ein Defizit erzielt. Liegt ein Liquiditätsüberschuss vor, kann das Unternehmen diesen für verschiedene Vorhaben nutzen (Investitionen, Darlehenstilgung, Gewinnausschüttung an die Gesellschafter…).


Einfach erklärt: Der Cashflow ist die Differenz zwischen Ein- und Auszahlungen.


Controlling: Das Controlling ist für die zahlenbasierte Steuerung und Kontrolle des Unternehmens zuständig, indem es den Führungskräften das notwendige Zahlenwerk zur Verfügung stellt. Zu den Aufgaben des Controllings gehören die Planung, die Informationsversorgung, die Steuerung und die Kontrolle des Unternehmens. Bei Abweichungen zu den Planzahlen entwickelt das Controlling Gegenmaßnahmen.


Einfach erklärt: Das Controlling dient zur Überwachung aller Aktivitäten im Unternehmen.


Corporate Identity: Selbstbild des Unternehmens (Unternehmensidentität), bestehend aus Corporate Design (gleicher Auftritt durch einheitliche Arbeitskleidung oder gleiches Firmenlogo der einzelnen Filialen), Corporate Behaviour [wie gehen wir miteinander um (siezen oder duzen)] und Corporate Communication (einheitliche Unternehmenskommunikation).


Einfach erklärt: Die Corporate Identity stellt dar, wie das Unternehmen nach außen kommuniziert und wie das Unternehmen auftritt sowie den Umgang mit internen und externen Ansprechpartnern.


Cross-Selling: Cross-Selling bedeutet wörtlich übersetzt: Querverkauf, d.h. ein Verkauf von ergänzenden Produkten oder Dienstleistungen an Kunden, die vorher oder gleichzeitig ein anderes Produkt gekauft oder eine andere Dienstleistung in Anspruch genommen haben.


Einfach erklärt: Cross-Selling erklärt anhandeines Beispiels. Wenn Sie einem Kunden ein Fahrrad verkaufen, verkaufen Sie ihm auch noch eine Trinkflasche, eine Satteltasche oder einen Fahrradhelm dazu, das nennt man Cross-Selling.


D


Darlehen – Ein Darlehen ist ein langfristiger Kredit


Deckungsbeitrag: Der Deckungsbeitrag ist eine der wichtigsten Kennzahlen zur Beurteilung der aktuellen, operativen Geschäftstätigkeit eines Unternehmens. Es wird zwischen einem Stückdeckungsbeitrag und einem Gesamtdeckungsbeitrag unterschieden. Ein positiver Deckungsbeitrag dient zur Deckung der fixen Kosten und signalisiert dem Unternehmer, um welchen Betrag sich das Betriebsergebnis verändert, wenn er ein Produkt mehr verkauft. Die Deckungsbeitragsrechnung wird auch als Teil- oder Grenzkostenrechnung bezeichnet.


Der Stückdeckungsbeitrag ermittelt sich durch die Differenz des Verkaufspreises und den variablen Stückkosten eines Produktes (db = p – kv), wohingegen der Gesamtdeckungsbeitrag durch die Differenz des Umsatzes und der gesamten variablen Kosten (DB = U - Kv) definiert wird.


Einfach erklärt: Deckungsbeitragsrechnung anhand eines Beispiels.


Folgende Daten sind gegeben: Sie produzieren und verkaufen Leder-Fußbälle zum Stück-Verkaufspreis von 59,90€. Die Produktionshalle, in der Sie die Bälle produzieren, ist gemietet und Sie zahlen 4.000€ Miete pro Monat (weitere Fixkosten fallen aus Vereinfachungsgründen nicht an). Die variablen Stückkosten für die Produktion eines Balles betragen 34,40€ pro Ball. Sie beinhalten die Löhne der Produktionsmitarbeiter und das benötigte Material etc., heruntergerechnet auf einen Leder-Fußball.


Da die Summe der Fixkosten immer gleichbleibt, egal wie viele Bälle Sie produzieren, Sie zahlen immer 4.000€ Miete (siehe Fixkosten), ist der Deckungsbeitrag pro Ball und die verkaufte Stückzahl entscheidend. Der Deckungsbeitrag pro Ball beträgt 25,50€ (59,90€ - 34,40€). Wenn Sie nun 160 Bälle im Monat verkaufen, erzielen Sie einen Deckungsbeitrag von 4.080€ und haben damit ihre Fixkosten von 4.000€ gedeckt, bzw. erzielen sogar einen Gewinn in Höhe von 80,00€. Sollten Sie jedoch nur 130 Bälle verkaufen, erwirtschaften Sie einen Verlust, weil der Deckungsbeitrag von 3.315€ (130 Bälle * 25,50€) die Fixkosten nicht deckt. Somit können Sie anhand des Deckungsbeitrages schnell erkennen, ob ihr Unternehmen rentabel arbeitet.


Weitere Informationen und Beispiele finden Sie unter dem Kapitel Deckungsbeitragsrechnung in der Kosten- und Leistungsrechnung.


Disagio: Bankgebühr, die von den Banken vor Auszahlung des Kreditbetrages erhoben werden., d.h. die Bank zieht diese Gebühr vor Auszahlung des Kreditbetrages an das Unternehmen bereits ab.


Einfach erklärt: Das Disagio ist eine Bankgebühr, die im Vorfeld, vor Auszahlung des Kredites, bereits abgezogen wird (verdeckte Bankgebühr).


Distributionspolitik: Eines der vier Marketing-Instrumente, mit dem die Vertriebswege (direkt oder indirekt) zwischen Hersteller und Kunde beschrieben werden. Bei der direkten Distribution ist zwischen Hersteller und Händler niemand dazwischengeschaltet (Direktvertrieb) und bei der indirekten Distribution liegen zwischen Hersteller und Kunde sogenannte Absatzmittler, wie beispielsweise der Einzel- oder Großhandel.


Einfach ausgedrückt: Die Distributionspolitik regelt den Vertrieb der Produkte und Dienstleistungen.


Divisionskalkulation - Bei der einstufigen Divisionskalkulation werden die Gesamtkosten durch die produzierte Stückzahl geteilt.


Bei der mehrstufigen Divisionskalkulation wird von der These ausgegangen, dass nicht alle produzierten Produkte (Produktionsmenge) auch verkauft werden (Absatzmenge).


E


EBIT: EBIT heißt: „Earnings Before Interest and Taxes“ = Gewinn (operatives Unternehmensergebnis) vor Abzug von Zinsen und Steuern.


EBITDA: EBITDA bedeutet „Earnings Before Interest, Taxes, Depreciation and Amortization“ = Ergebnis vor Zinsen, Steuern, Abschreibungen Vermögenswerte. und Abschreibungen auf immaterielle Eigenfinanzierung: Die Inhaber eines Unternehmens stellen dem Unternehmen Kapital zur Verfügung. Dies kann in Form von Einlagen, entweder bar oder über Sachwerte erfolgen.


Einfach erklärt: Das Geld kommt von den Gesellschaftern des Unternehmens.


Eigenkapital: Wenn die Gesellschafter dem Unternehmen Geldmittel zur Verfügung stellen (siehe Eigenfinanzierung), dann werden diese Zuwendungen im Eigenkapital bilanziell erfasst. Weitere Positionen des Eigenkapitals sind u.a.: Gewinnrücklagen für eingehaltene Gewinne oder Kapitalrücklagen, die von außen in das Unternehmen eingebracht werden. Je nach Rechtsform (AG, GmbH, OHG... enthält das Eigenkapital unterschiedliche Positionen.


Einfach erklärt: Das von den Gesellschaftern zur Verfügung gestellte Geld wird in der Bilanz im Eigenkapital, auf der Passivseite, erfasst.


Eigenkapitalquote: Die Eigenkapitalquote errechnet sich, wenn durch die Division des Eigenkapitals und des Gesamtvermögens. Wird der sich daraus ergebende Faktor mit 100 multipliziert, ergibt sich die Eigenkapitalquote. Somit lässt sich der Anteil des Eigenkapitals am Gesamtvermögen bestimmen. Je höher die Eigenkapitalquote ist, desto unabhängiger ist das Unternehmen von Kapitalgebern, wie Banken oder externen Investoren, was gleichbedeutend mit einer höheren finanziellen Stabilität des Unternehmens einhergeht.


Einfach erklärt: Die Eigenkapitalquote zeigt das Verhältnis vom Eigenkapital zum Gesamtkapital an. Eine Eigenkapitalquote von 20% bedeutet, dass 20% des Gesamtvermögens aus den Mitteln der Gesellschafter stammt.


Eigenkapitalrentabilität: Quotient aus dem Gewinn und dem Eigenkapital des Unternehmens. Wichtige Kennzahl für die Anteilseigner des Unternehmens, weil sie die Verzinsung des investierten Kapitals in Prozent angibt.


Einfach erklärt: Der Gesellschafter (Miteigentümer) will wissen wie viel Gewinn anfällt, wenn er sein eigenes Geld ins Unternehmen investiert. Eine Eigenkapitalrentabilität von 5% bedeutet: Bei 100€ Einsatz von seinem eigenen Geld (Eigenkapital) erhält er 5€ Gewinn.


Eigentumsvorbehalt: Der Lieferant behält sich das Eigentum an der gelieferten Ware vor, bis diese restlos bezahlt ist.


Einnahme: Erhöhung des Geldvermögens. Unter Geldvermögen versteht man liquide Mittel (Bankkonto, Kassenbestand) sowie Forderungen gegenüber Kunden.


Einfach erklärt: Kauft ein Kunde beispielsweise ein Produkt auf Rechnung, d.h. der Kunde zahlt später, entsteht aus Sicht des Unternehmens eine Forderung. Diese erhöht das Geldvermögen und ist somit eine Einnahme. Da die Rechnung jedoch noch offen ist, fließen keine liquiden Mittel und es findet keine Einzahlung statt.


Einzahlung – Zufluss liquider Mittel.


Einfach erklärt: Einzahlungen sind tatsächliche Geldeingänge, die den Bestand an liquiden Mitteln (die Kassenbestände oder das Geld auf dem Bankkonto steigen) erhöhen, z.B. wenn ein Kunde eine Rechnung begleicht.


Einzelkosten – Kosten, die einem Kostenträger (zum Beispiel Produkt) direkt (ohne Schlüsselung) zugerechnet werden können.


Einfach erklärt: Hat eine Maschine einen eigenen Stromzähler, kann der Stromverbrauch, während die Maschine läuft, gemessen werden. Die daraus entstandenen Kosten können der Maschine direkt zugeordnet werden (Einzelkosten). Der Stromverbrauch für das Licht in der Produktionshalle kann nicht direkt zugeordnet werden, da mehrere Maschinen in der Halle stehen, hierbei handelt es sich um die sogenannten „Gemeinkosten“.


Erlöse – Verkauft ein Unternehmen seine Produkte oder Dienstleistungen oder bekommt Geld aus Vermietung bzw. Verpachtung von Büroflächen oder Grundstücken, spricht man von Erlösen oder Umsätzen.


Einfach erklärt: Sie produzieren Ordner und bieten diese für 2,00€ pro Ordner an. Verkaufen Sie nun im Monat September 4.000 Ordner erzielen Sie einen Erlös von 8.000€ (4.000 Ordner * 2,00€/ Ordner). Der Erlös wird auch Umsatz genannt.


Ertrag – Ertrag ist der Zuwachs des sogenannten Reinvermögens, der Ertrag bezeichnet den Wertzuwachs des Unternehmens.


Einfach erklärt: Unter dem Ertrag versteht man den Zuwachs des Vermögens eines Unternehmens innerhalb eines Jahres (Geschäftsjahres). Hierzu zählen alle Einzahlungen, Einnahmen und Leistungen, welche das Unternehmen innerhalb eines Jahres erzielt.


F


Factoring – Factoring ist der Verkauf von Forderungen an ein Factoring-Institut. Sie können Forderungen, die Sie gegenüber Kunden haben gegen eine Gebühr verkaufen.


Einfach erklärt: Factoring ist der Verkauf von Forderungen.


FIFO (First In – First Out) – Wenn aus dem Lager erst die Materialien entnommen werden, die dort als Erstes (First) eingegangen sind, spricht man von der FIFO-Methode.


Finanzierung – Finanzierung ist die Bereitstellung von Kapital für das Unternehmen, um beispielsweise Investitionen zu tätigen. Die Finanzierung kann über Eigenkapital (Einbehalt von Gewinnen) oder Fremdkapital (Darlehen von Banken) erfolgen.


Einfach erklärt: Finanzierung ist die Beschaffung von finanziellen Mitteln, also Geld.


Finanzplanung –Erfassung aller zukünftigen Ein- und Auszahlungen eines Unternehmens. Eine Finanzplanung erstreckt sich in der Regel über 12 Monate und erhält alle Ein- und Auszahlungen, die tatsächlich dem Unternehmen zufließen, d.h. zahlungswirksam sind. Nicht dazu gehören alle kalkulatorischen Größen und Abschreibungen.


Einfach erklärt: Alles was an Geld reinkommt wird all dem Geld, was rausgeht gegenübergestellt.


Fixe Kosten – Kosten, die von der Beschäftigung unabhängig sind und in der Summe immer gleichbleiben.


Einfach erklärt: Sie zahlen monatlich 6.000€ Miete für ihre Produktionshalle. Diese 6.000€ zahlen Sie jeden Monat, egal wie viele Produkte Sie in der Produktionshalle herstellen.


Beispiel:


Monat April: Produktion: 4.000 Stück ➔ Miete: 6.000€,


Monat Mai: Produktion 5.000 Stück ➔ Miete: 6.000€


Fixkostendegression – Die Fixkosten bleiben in der Summe immer gleich, verändern sich aber pro Stück mit Veränderung der produzierten Menge.


Einfach erklärt:


Monat April: Produktion: 4.000 Stück ➔ Gesamte Fixkosten: 6.000€,


Monat Mai: Produktion 5.000 Stück ➔ Gesamte Fixkosten: 6.000€


Monat April: Fixkosten pro Stück: 6.000€ / 4.000 Stück = 1,50€/Stück


Monat Mai: Fixkosten pro Stück: 6.000€ / 5.000 Stück = 1,20€/Stück


Somit nehmen die Fixkosten pro Stück mit steigender Menge ab, dies nennt man Fixkostendegression.


Franchising – Der Franchisenehmer erwirbt, gegen Zahlung eines monatlichen Betrags, ein Recht die Produkte, bzw. Dienstleistungen des Franchisegebers, unter dessen Namen und mit dessen Konzept, zu vertreiben.


Fremdfinanzierung – Das Unternehmen leiht sich von externen Kapitalgebern Geld, beispielsweise durch die Aufnahme eines Kredits.


Einfach erklärt: Das Geld kommt von Fremden.


Fremdkapital – Schulden des Unternehmens gegenüber Dritten. Es steht dem Unternehmen zeitlich befristet zur Verfügung. Hierzu zählen Rückstellungen oder Verbindlichkeiten gegenüber Banken und Lieferanten. Das Fremdkapital wird auf der Passivseite der Bilanz ausgewiesen.


Einfach erklärt: Das Fremdkapital zeigt die Schulden eines Unternehmens an.


Führungsstil – Art und Weise, wie ein Vorgesetzter mit seinen Mitarbeitern, im Sinne des Unternehmens, umgeht, d.h. seine Mitarbeiter führt. Führungsstile sind u.a.: autoritär, kooperativ, Laissezfaire, situativ…


Einfach erklärt: Führungsstil heißt: Wie gehen wir miteinander um.


G


Geldvermögen – Liquide Mittel (Bank, Kasse) plus Forderungen minus Verbindlichkeiten.


Gemeinkosten – Kosten, die einem Kostenträger nicht direkt (nur mit Verteilschlüssel) zugerechnet werden können.


Einfach erklärt: Der Stromverbrauch für das Licht in einer Produktionshalle kann nicht direkt zugeordnet werden, da mehrere Maschinen in der Halle stehen, diese Kosten müssen über einen Schlüssel auf die Maschinen verteilt werden. Mögliche Verteilschlüssel können die Anzahl der Maschinen oder die Fläche der einzelnen Maschinen, im Verhältnis zur Gesamtfläche der Produktionshalle, sein.


Gemildertes Niederstwertprinzip – Die einzelnen Positionen des Anlagevermögens müssen bei dauerhafter Wertminderung (Beteiligung an einem Unternehmen, welches in die Insolvenz geht), auf den niedrigeren Wert abgeschrieben werden, bei vorübergehender Wertminderung kann der niedrigere Wert angesetzt werden, muss aber nicht.


Einfach erklärt: Alle Werte auf der Aktivseite müssen mit dem geringsten Wert ausgewiesen werden (Vorsichtigkeitsprinzip).


Geringwertige Wirtschaftsgüter – Ein Geringwertiges Wirtschaftsgut (GWG) ist ein Gut, dessen Anschaffungskosten zwischen 250 EUR und 800 EUR netto liegen (Stand 2024). Die Grenzen können vom Gesetzgeber verändert werden.


Gesamtkapitalrentabilität - Die Gesamtkapitalrentabilität berücksichtigt neben dem Gewinn auch die Fremdkapitalzinsen und setzt die beiden Größen ins Verhältnis zum Gesamtkapital. Sie gibt die Verzinsung des im Unternehmen eingesetzten Kapitals (Eigen- + Fremdkapital) an.


Gesamtkostenverfahren – Von den Erträgen (Umsatzerlöse, Bestandserhöhungen, aktivierte Eigenleistungen) werden sämtliche Kosten abgezogen.


Einfach erklärt: In Deutschland haben viele Unternehmen die Pflicht, eine Bilanz und/oder eine Gewinn- und Verlustrechnung (GuV) zu erstellen, den sogenannten Jahresabschluss. Gemäß § 275 HGB sind zwei Verfahren hierzu zulässig (Umsatzkostenverfahren und Gesamtkostenverfahren). Beide Verfahren führen zum selben Ergebnis, unterscheiden sich allerdings in der Abbildung der einzelnen Positionen. Der grundlegende Unterschied besteht darin, dass das Gesamtkostenverfahren neben Aufwendungen und Erträgen auch aktivierte Eigenleistungen und Bestandsveränderungen aufführt, das Umsatzkostenverfahren nicht.


Geschäfts- oder Firmenwert (Goodwill) – Betrag, den ein Käufer bei Übernahme eines Unternehmens bezahlt, der den realen Wert der einzelnen Vermögensgegenstände abzüglich der Schulden übersteigt.


Einfach erklärt: Sie kaufen ein Unternehmen für 100.000€. Diese 100.000€ entsprechen dem genauen Wert, der sich aus der Differenz der Vermögengegenstände (Gebäude, Maschinen, Fuhrpark…) und der Schulden ergibt. Zusätzlich zahlen Sie eine Betrag „X“ für den Kundenstamm oder die zukünftigen Chancen, den sogenannten „guren Willen = Goodwill).


Gewinnrücklage – Werden die erzielten Gewinne eines Unternehmens nicht, oder nur teilweise an die Gesellschafter ausbezahlt, verbleibt der Rest im Unternehmen (Gewinnthesaurierung) und wird dort in der Bilanzposition „Gewinnrücklage“ erfasst.


Einfach erklärt: Bleibt Gewinn im Unternehmen, wird der Gewinn in der Bilanz in der Gewinnrücklage erfasst.


Gewinn-und-Verlust-Rechnung – Mit GuV wird festgestellt, ob das Unternehmen einen Gewinn oder einen Verlust erzielt hat. Hierbei werden Aufwendungen und Erträge des abgelaufenen Geschäftsjahres übersichtlich gegenübergestellt.


Einfach erklärt: In der GuV werden Aufwendungen und Erträge gegenübergestellt.


Glossar – Liste mit betriebswirtschaftlichen Fachbegriffen.


GmbH – Die Gesellschaft mit beschränkter Haftung (GmbH) ist eine Kapitalgesellschaft, bei der als Haftungsgrundlage nur das Vermögen der Gesellschaft, nicht das Privatvermögen der Gesellschafter, herangezogen wird.
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